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1.	 Frau Schober, die Kleinkindbetreuung in Deutschland 
ist in den letzten Jahren ausgebaut worden. Sie haben 
untersucht, ob die stärkere Entlastung zu einer höheren 
Zufriedenheit der Eltern führt. Wie sind sie dabei vorge-
gangen und wie haben Sie Zufriedenheit definiert? Wir 
verwenden die Daten des Sozio-oekonomischen Panels 
(SOEP) und einer Erweiterungsstudie, die „Familien in 
Deutschland“ heißt. In beiden Umfragen wird jährlich 
gefragt, wie zufrieden die Eltern in verschiedenen 
Lebensbereichen sind. Wir betrachten die Zufriedenheit 
mit dem Familienleben, der Gesundheit, dem persön-
lichen Einkommen und den vorhandenen Möglichkeiten 
der Kinderbetreuung um zu sehen, ob ein Zusammen-
hang mit der Veränderung der staatlich geförderten 
Kinderbetreuung zu beobachten ist. 

2.	 Wie fällt das Ergebnis aus? Erhöht die Kinderbetreuung 
die Zufriedenheit? Ja, wir finden einen positiven Zu-
sammenhang von Kinderbetreuung und der Zufrieden-
heit mit verschiedenen Lebensbereichen, vor allem in 
Westdeutschland. Von 2007 bis 2011 ist dort in Kreisen, 
in denen das Betreuungsangebot stark zunahm, die 
Lebenszufriedenheit der Mütter deutlich gestiegen. 
Ebenso ist die Zufriedenheit mit den vorhandenen 
Möglichkeiten der Kinderbetreuung bei Müttern und 
Vätern gestiegen. Aber nur bei Müttern spiegelt sich 
das auch in einem Anstieg der Zufriedenheit mit dem 
Familienleben, mit der Gesundheit, mit dem Einkommen 
und mit dem Leben insgesamt wider. 

3.	 Wie sind die Unterschiede zwischen Ost- und West-
deutschland zu erklären? Unterschiede zwischen Ost- 
und Westdeutschland sind für die meisten dieser Zusam-
menhänge kaum spürbar. Ein Unterschied besteht darin, 
dass bei einer Erhöhung des Betreuungsangebots um 
ein Prozent die Zufriedenheit der Mütter in Ostdeutsch-
land stärker angestiegen ist als in Westdeutschland. 
Das ist möglicherweise auf die breitere Akzeptanz von 
außerhäuslicher Kleinkindbetreuung in Ostdeutschland 
zurückzuführen. Ein anderer Unterschied betrifft den 
stärkeren Anstieg in der Zufriedenheit der westdeut-

schen Mütter mit ihrem Einkommen. Man kann daraus 
schließen, dass der Ausbau der Kinderbetreuung es den 
westdeutschen Müttern eher ermöglicht, erwerbstätig zu 
sein und ein eigenes Einkommen zu erzielen.

4.	 Seit dem 1. August 2013 gibt es einen Rechtsanspruch 
auf einen Platz in der Kleinkindbetreuung für unter 
Dreijährige. Kann das Angebot die Nachfrage decken? 
Die tatsächliche Nachfrage beziehungsweise der 
tatsächliche Betreuungsbedarf sind sehr schwer zu er-
mitteln. Zum Beispiel wurde bei den Elternbefragungen 
nicht nach dem monatsgenauen erwünschten Eintritts-
datum gefragt. Nach den Ausbaubemühungen der 
letzten Monate mag es in einigen Regionen inzwischen 
genügend Plätze geben – in anderen, z. B. in Großstäd-
ten wie Berlin oder Hamburg, zeichnet sich ab, dass 
die Nachfrage stärker als das Angebot sein wird. Die 
gleichzeitige Einführung des Betreuungsgeldes könnte 
die Nachfrage auch etwas senken. Außerdem geben 
manche Eltern möglichweise bei Befragungen keinen 
Bedarf an, wenn aus ihrer Sicht die Betreuungsqualität 
des vorhandenen Angebots nicht ausreichend ist und 
sie unter diesen Umständen die Betreuung lieber privat 
organisieren. 

5.	 Wie beurteilen Sie den Ausbau der Kinderbetreuung als 
familienpolitische Maßnahme? Die Ergebnisse unserer 
Studie weisen auf positive Effekte auf das subjektive 
Wohlbefinden von Müttern hin. Da eine wichtige Ziel-
setzung des Ausbaus auch die Förderung des kindlichen 
Wohlbefindens sein sollte, bedarf es zu einer umfas-
senden Beurteilung als familienpolitische Maßnahme 
weiterer Untersuchungen zu den Auswirkungen von 
Quantität und Qualität der Betreuung auf die kindliche 
Entwicklung. In jedem Fall ist der Kinderbetreuungsaus-
bau eine sinnvolle Ergänzung des Elterngeldes, um nach 
einer Geburt eine raschere Rückkehr in die Erwerbstätig-
keit für Eltern zu ermöglichen.

	 Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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